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Spiritualität im Gespräch

im Dom-Forum Köln
am 22.3. 2011
DUNKELHEITEN BESTEHEN
„In Gottes Freundschaft durch und mit Jesus leben – 

das Beispiel der großen Terese des Karmel“
„Das Buch des Lebens“ der Teresa von Avila III
Trompetenimprovisation über „Alles meinem Gott zu ehren“ GL 615
Das Beispiel der Teresa von Avila im Blick auf ihr „Buch des Lebens“ (VIDA)
In der Krise der Dunkelheit, bei Teresa schließlich in der Erfahrung gänzlicher Ohnmacht, kann, wenn eine Bewegung zur Annahme dieser Dunkelheit und Ohnmacht entsteht, eine Kehre, eine Hinwende, eine Öffnung ins andere Wirken Gottes gründen.

Dies sei mit aller Vorsicht geschrieben, denn unzählig viele Menschen bleiben in Depression und Dunkelheit und finden nicht auf.

So ist Teresas Erfahrung auch nicht einfach übertragbar, erst recht nicht Modell, wie es geht, mit Gott verbunden zu leben, vielmehr ein Ahnen in sich wach zu halten, dass für „Gott nichts unmöglich ist“ (Lk  1, 37).
Im Jahr ihrer endgültigen Bekehrung 1554 erlebt Teresa diesen Zusammenfall tiefster Nacht mit der Öffnung darin für das solidarische MIT Gottes als barmherziges Lieben im Mitleiden.

In Kapitel 9 im „Buch des Lebens“ ist diese Erfahrung differenziert geschildert. Teresa ist in tiefer Gebetskrise (sie hatte das, ihr zuvor so kostbare, innere Beten aufgegeben), sie ist erschüttert über die Verhärtung in ihrer Seele, liegt „aufgelöst in Tränen…innerlich ganz niedergeschlagen und erschöpft“ ( „Buch des Lebens“ 9,8), hat keine Selbstvertrauen mehr (9, 3) und, wie sie schreibt, „es macht mich ganz verzagt, wie wenig ich von mir aus fertigbrachte und wie verstrickt ich war, dass ich mich nicht entschließen konnte, mich Gott ganz hinzugeben“ (9, 8).
Und wie sind wir mit hinein genommen in unseren Kämpfen, Verzagtheiten, in Trockenheit, Dunkel und Gottverlassenheitserfahrung, in unseren Gotterschütterungen dieser Zeit, wenn Teresa uns zuspricht in der Form des ringenden Betens: „Was, mein Gott, macht doch eine Seele durch, wenn sie die Freiheit verliert, die sie hatte, um Herrin zu sein, und was für Qualen erleidet sie! Ich wundere mich heute noch über mich selbst, wie ich mit einer solchen Qual leben konnte.“ (9, 8)

Dies muss alles mitgehört, mitgelesen werden, damit nicht der Eindruck entsteht, hier würde uns ein Einbahnstraßenweg vom Dunkel ins Licht gewiesen.

Auf diesem Hintergrund ist vielleicht erst erahnbar, dass Teresa auf dem Nullpunkt ihres Selbst im Bild des verwundeten Christus, also des Entstellten, des heruntergekommenen Gottes, ihre Gnadenöffnung erfährt und endgültig Gottpilgerin wird:
„Was ist Gnade?

vom Wanderer/ von der Wanderin

zum / zur

Pilger/ Pilgerin

werden“ 



Markus Roentgen

Vielleicht, es scheint so, ist das eine Kernwort im „Buch des Lebens“ „erbärmlich, armselig; Erbärmlichkeit“ (RUIN/RUINIDAD), dieses Gefühl, diese Erfahrung, nichts zu taugen, uns in und durch Teresa geschenkt, damit wir erfahren dürfen, dass wir SO vor Gott sein dürfen, Jahre lang, jahraus, jahrein – und dass Teresa in nichts uns den Anschein gibt, sie selbst hätte zur Gottbindung etwas anderes leisten müssen oder können, als zu ihrer vollständigen Ohnmacht JA zu sagen, sie also irgend anzunehmen, ohne sich und ihr Leben darin weg zu schmeißen.

Vielleicht kann dieser RUIN des Selbst, dass ich es nicht machen muss, der Trost unserer Zeit werden, um aus der Gnadenlosigkeit einer nur mehr auf Leistung und Ertrag und Gewinnmaximierung und Erfolg manipulierten Zeit etwas mehr heraus zu kommen.
JA – Du bist, ich bin als Mensch unzulänglich, unfähig, ich bin gebrochene Existenz, begrenzt, lau, unfähig, tiefere gute Einsichten zu leben, hafte in schlechten Gewohnheiten, bin ruinös, bin müde, auch oft des Lebens.

JA!

Und darin nur den Stachel des Unverfügbaren, das GOTT OFFEN irgend wach halten und nichts und niemals zu früh mein Leben abschließen (vgl. auch die 5. Regel zur Unterscheidung der Geister, die Ignatius von Loyola im Buch der ‚Geistlichen Übungen‘ gibt, ins heute – paraphrasiert- übersetzt: „Fälle nie eine endgültige Entscheidung über dein Leben, wenn Du in der Trostlosigkeit der Depression steckst; versuche auszuhalten, versuche Dich zu erinnern, denn,  und wenn es schon Jahre zurück auch liegt, es gab und gibt auch Zeiten des Vitalen, des Trostes, des Aufblicks und der guten Fülle in deinem Leben“).

So nun die Bekehrungsszene in Gänze vernehmen (es ist die sog. „Zweite Bekehrung“ Teresas, vermutlich geschehen in der Fastenzeit 1554; sie war damals 39 Jahre alt; das Betrachtungsbild wird von einem Teil der „Teresakundigen“ als eine Holzskulptur bezeichnet, ein ganz von Wunden bedeckter Christus, die sich vielleicht sogar in ihrer Zelle befand, eine 10-20 cm hohe Skulptur des ECCE HOMO als Schmerzensmensch – andere gehen nach wie vor von einem Gemälde aus der kastilischen Schule aus) – sie ist der letzte Wendepunkt (nicht der letzte Punkt ihrer Dunkelheitserfahrungen, die stets mit da sind), an dem Gott sie öffnet ins barmherzige Lieben, so, wie sie im 9. Kapitel der 1. Abschnitt beschreibt:

„Meine Seele lebte schon ganz müde dahin, aber die schlechten Gewohnheiten, die sie an sich hatte, ließen sie nicht in Ruhe, obwohl sie das wollte. Da geschah es mir, dass ich eines Tages beim Eintritt in den Gebetsraum ein Bild sah, das man zur Verehrung dorthin gebracht  und für ein Fest, das im Haus gefeiert wurde, aufgestellt hatte. Es war das Bild eines ganz mit Wunden bedeckten Christus und so andachterweckend, dass es mich beim Anblick zuinnerst erschütterte, ihn so zu sehen, denn es stellte gut dar, was er für mich durchlitten hatte. Das, was ich empfand, weil ich mich für diese Wunden kaum dankbar gezeigt hatte, war so gewaltig, dass es mir war, als würde es mir das Herz zerreißen. Aufgelöst in Tränen warf ich mich vor ihm nieder und flehte ihn an, mir ein für allemal Kraft zu geben, ihn nicht mehr zu beleidigen.“
Es ist also nicht die unermessliche Größe Gottes der Schlüssel, sondern der Gott, der in unsere Ohnmacht, in unser Leiden eingeht, der zutiefst, bis in die letzte Tiefe und Abgründigkeit des Menschen inne-karnierte Gott in der Blöße seiner Menschwerdung: Jesus der Mensch im Elend – und der darinnen Not und Elend des Menschen, aller Menschen auf-schließt. Gott erbarmt sich als Armer und Elender den Armen und Elenden im MIT seiner HERZÖFFNUNG ALS LIEBEN.

Das Herz bricht uns (nicht der Kopf); das Herz Gottes BRICHT, es bricht auf, Gott nimmt ein Herz an, Gott wird ein Sterblicher, mit einem Herzen, das schlägt und aufhören kann zu schlagen. COR JESU! Das erschließt Teresa auf den Menschen Jesus hin, in dem Elend und Herz in ein WORT als WIRKLICHKEIT zusammengeschmolzen wird: MISER, COR, MISERCORS, MISER-CORDIA, barm-herzig, Barm-herzigkeit: HERZ FÜR ARME, unsere Armut.
Daraus wandelt sich langsam Teresas Leben, sie findet das innere Beten wieder, aus der Freundschaft mit diesem radikal menschlichen Gott öffnet sich ihr der beziehungsreiche Blick für ihre Mitschwestern; entsteht langsam der Keim für eine Reform des Karmelordens im Blick auf die Gründung von San José. Sie sammelt eine erste Gruppe von 5 Schwestern um sich, die beginnen, anders zu beten, anders zu leben; bald sammeln sich Karmelitinnen und sonstige Freundinnen der Teresa in ihrer Zelle; sie üben das innere Beten und die Nachfolge in Gottesfreundschaft durch Freundschaft miteinander, in der klareren Rückkehr „ad fontes“ in den Quellgrund des Karmels. Sie schreibt: „Da ergab es sich eines Tages, als ich gerade mit einer Person beisammen war, dass diese zu mir und den anderen sagte, ob es denn nicht möglich wäre, ein Kloster gründen zu können, wenn wir nicht schon so wären, dass wir Schwestern nach Art der Unbeschuhten sein könnten. Da ich mich selbst mit solchen Wünschen trug, begann ich mit meiner Gefährtin …darüber zu sprechen, da sie denselben Wunsch hatte (32, 10).
Das war erst im Jahr 1560. Ein mühseliger aber beharrlicher Weg erfolgt nun bis zur Gründung des ersten Reformklosters San José im Dezember 1562 (die eigentliche Gründung geschieht am 24. August 1562, doch die Übersiedlung durfte erst im Dezember geschehen, da Teresa in ihrem Stammkloster noch Rechenschaft ablegen musste), mit dem Ziel, die alte approbierte Regel aus dem Jahr 1248 wieder vollständig zu leben.

Aus der Dunkelheit des Lebens entsteht die neue Form, die eine ganz alte, ursprüngliche ist.

Im Dunkeln wächst das Brot!

Lesung und Hinführung zum Kapitel 29-30  aus dem „Buch des Lebens“ Kapitel  und  (s. Auszug aus Kapitel 30 als Anlage)
Wie besteht Teresa von Avila die Dunkelheiten ihres Lebens?
^
Wesentlich ist ihre Entdeckung, dass Jesus der Mensch alles mitgeht, alles mitmacht – und darin nicht endlich-unendlich untergeht, vielmehr endlich-unendlich aufgeht ins unabschließbare- und so ewig gegenwärtige Leben. Das nimmt Teresa in den Visionen wahr, auch und gerade gegen die vielen Anfechtungen (auch ihrer Beichtväter), die ihr einreden wollen, diese Visionen seien ihr vom Bösen gesandt. Sie schreibt: „Ich habe ziemlich viele Verunglimpfungen und Nöte durchgemacht (wenn sie von ihren Trostvisionen sprach)…, ebenso ziemlich viele Ängste und Angriffe. Es schien ihnen (den Beichtvätern etc.) so sicher, dass ich es mit dem Bösen zu tun hatte, dass mich manche Leute sogar beschwören wollten.“ (29, 4)

Was aber war ihr gezeigt worden? „Fast immer stellte sich mir der Herr als Auferstandener vor Augen, und desgleichen auch in der Hostie; bis auf einige Male, als er mir seine Wunden zeigte, um mich zu stärken, wenn ich in Bedrängnis war. Manchmal zeigte er sich mir auch am Kreuz oder im Garten (Gethsemani), oder auch mit der Dornenkrone, aber nur selten; und manchmal, wie er das Kreuz trug, - wie ich eben sage – wegen meiner und anderer Leute Nöte, aber immer mit verklärtem Leib.“ (29, 4)
Also eine Spiritualität vom Ostergeschehen, vom Auferstehungsereignis her, die vom ewigen Leben her in und aus ihm eigene Leiden, Nöte und Bedrängnisse ihrer selbst, ihrer Zeit, nicht verdrängt – aber auch nicht darin untergeht.

^
Ständig nimmt sie diese Verbindung von Schmerz und Herrlichkeit war; verwundet – aber tiefer noch liebesverwundet; SCHMERZLUST (in Körper, Seele, Geist), wenn Gott sie wie ein Sehnsuchtspfeil, liebeswund, durchdringt (vgl. das Bild der Skulptur Berninis von ihrer Verzückung; vgl. 29, 10-14; s. Anlage)

^
Teresa gibt eine erfahrungssatte Phänomenologie der Anfechtungen, Leiden, Dunkelheiten und Bedrängnisse aller Art in Kapitel 30, 8-22.


°
Große seelische Nöte, die noch schlimmer werden durch körperliche Qualen; Bedrängnis und ganzheitliche Qual, so sehr, dass alle Zuwendungen Gottes vergessen sind; es helfen dann mitunter nur noch Erinnerungen an erfahrene Zeiten des Trostes und des Wohlergehens. Manchmal scheint auch gar nichts mehr da zu sein an Trost, Gottnähe, Glauben, Hoffen, Lieben. Dann hilft nur noch das reine und nackte des Glaubens, das ohne jede Regung und Empfindung gesprochene Formelwort (wie „Credo“ oder „Vater Unser“ oder „Erbarme Dich“ oder „Gott Du bist da“).

°
Dumpfer Verstand; tausend Zweifel; böse Ahnungen; die Anfechtung, ob es nicht bloße Einbildungen sind, die sie im Guten Gottes erfahren hat.

°
Tiefenbeunruhigung und gänzliche Verunsicherung; Dunkelheit; Niedergeschlagenheit; Trockenheit; nicht mehr beten können; erstickte Seele, gefesselter Leib; die Selbstbezichtigung, zu nichts nutze zu sein; keine Hilfe von Gott erfahren; Vernunft und Willen sind zwar noch da – aber alles lau und diffus. Der Glaube hängt dann am seidenen Faden, Beten wird Plage, Verweilen in der Einsamkeit ist Qual – sie erlebt es als ein Abbild der Hölle, auch Gespräche helfen dann oft nicht oder verschlimmern.
Teresa hatte solche Zusammenhänge auch schon im 5. Kapitel ausgefaltet (vgl. Zusammenfassung im Buch des Lebens S. 434; Anm. 22).

Wie besteht sie? Nach Möglichkeit diese Erfahrungen annehmen, sie wahrhaftig zulassen und nicht verdrängen, ihnen eher in Demut „mit innerer Ruhe, Sanftheit und Licht“ (30, 9) begegnen, statt sie zu attackieren oder gewaltsam zu negieren.

Diese Anfechtungen in der Gottesbeziehung sind einfachhin d a; und wer glaubt, dies sei eines echten Glaubens unwürdig, der darf sich von der Kirchenlehrerin Teresa von Avila zu seinem Trost und zu wahrhaftigerer (und ganzmenschlicherer) Entwicklung belehren lassen.

Und in aller Unvollkommenheit so den Weg der Liebe, des Mitleidens, der barmherzigen Annahme meiner selbst im- und für den- und mit ANDEREN zu teilen.

Als wäre es der große Weg zur Vermeidung jeglichen religiösen Hochmutes, jeglichen Überlegenheitsgefühles, jeglicher Arroganz religiöser, spiritueller oder theologischer Besserwisserei!!!

Kann all‘ dieses Erleiden angenommen werden ohne Verdrängung oder esoterische spirituelle Überhöhung, vielmehr als Anteil an der Art Gottes, in der Welt auch zu sein – im Leiden aller Kreatur – zuletzt aber nicht darin zu Grunde zu gehen, vielmehr in ewiges Leben auferweckt zu werden als unversiegliches Quellen lebendigen Wassers (vgl. Joh 4; vgl. Teresa S. 444f.), dann kann das Fazit des Bestehens von Dunkelheiten so lauten:

„Es kommt mir nicht anders vor, wie wenn die Seele dann genau wie das Gold aus dem Schmelztiegel käme, veredelt und geläutert, um den Herrn in sich zu erblicken.“ (30, 14)
Aktualisierung aus: Etty Hillesum, Das denkende Herz (= rororo 5575). Reinbeck b. Hamburg 1988; S. 124 ff!
(s. Anlage)
Musik: Bernd Alois Zimmermann, Matutin – aus Exerzitien. 2. Teil des Enchiridion seines Klavierwerkes. Tiny Wirtz - Piano
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